
Referat von Dr. Walter Meier-Solfrian, Hauptthema John Stuart Mill (einleitende 
Bemerkungen zu Jeremy Bentham) Literaturhinweise am Schluss. 
------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Jeremy Bentham (1748 – 1832) 
 

war Jurist und Philosoph. Sein Vater reicher Anwalt, machte seinen Sohn ein Leben 
lang finanziell unabhängig, war befreundet mit James Mill, dem Vater von J. St. Mill  
 
J. B. war für den Freihandel, als Sozialethiker: 
Einsatz für Frauenrechte und Frauenbewegungen 
Einsatz für bessere Gefängnisse (Entwürfe zu „Panoptikum“) 
Einsatz auch für Tierrechte (sie sind ebenso leidensfähig wie Menschen) 
Er ist auch liberaler Pazifist 
Einsatz für besseres Bildungswesen, auch für Arme, Univercity College London war 
erste Hochschule, für alle zugänglich. 
 
Utilitarismus „Nützlichkeitsstandpunkt in ethischen Dingen“: 
Verhalten, Entscheidungen, Handlungen sollen die grösstmögliche Menge positiver 
Werte, Glück, Lust, Reichtum, materielle Genüsse, Gesundheit, usw. hervorbringen für  
 
a) für die grösstmögliche Anzahl Menschen (altruistisch das Allgemeinwohl im Auge)  

„greatest happiness fort  the greatest number“ 
 
b) für das Individuum, hedonistisch nach Lust und Genuss streben = Spassgesellschaft 
 

        Zur Beurteilung konkreter Situationen hat er auch ein „Glückskalkül“(!) entworfen, wo 
       er positiv und negativ gewichtete Glückseffekte einzelner Merkmale aufaddiert, um  
       moralisch optimale Glücksentscheidungen zu berechnen… 
 

John Stuart Mill (1806 – 1873) 
 
Biographisches 

 
Vater James Mill war befreundet mit dem Utilitarist J.  Bentham.  
 John Stuart war   
 - Wunderkind, gefördert vom Vater,  1. von 9 Kindern // - Lernt früh Griechisch, Latein, 
Französisch, Deutsch //  - mit 7 liest er Dialoge von Platon  //  - mit 13 besucht er einen Kurs 
über politische Ökonomie  //  - mit 14 studiert er in Montpellier Chemie, Zoologie,  
Mathematik, Logik, Metaphysik; in den Pyrenäen begeistert er sich für Botanik //  -  mit 15 
studiert er, zurück in England, die Schriften von   J. Bentham (Utilitarismus)  //   - mit 16 ist 
er Mitbegründer der Utilitarischen Gesellschaft und der London Debating Society, da ist man 
für  die direkte Demokratie und gegen die Aristokraten. //  - Ab 1823 (mit 17) arbeitet er für 
die Ostindische Gesellschaft, macht da Karriere. //  - 1830 (mit 24) lernt er die faszinierende 
Harriet Taylor  (22, verheiratet) kennen, eine „linksintellektuelle Frauenrechtlerin“, Heirat 
erst 1851 möglich (nach Tod des Gatten)  //  - 1865- 1868 liberaler Parlamentarier, dann 
Avignon,    † 1873. 
Für K.W. Rotschild (*1914) ist „der faszinierende John Stuart Mill – Wunderkind, Philosoph, Politologe 
und Universalgelehrter … einer der hervorragendsten liberalen Denker“    

Und Mill ist ein grosser Klassiker, klassischer Ökonom im besten Sinne, von dem wir heute sehr 
viel lernen können, z.B. der Wille, die Wirtschaft in der Gesellschaft sozioökonomisch zu gestalten  
und schrittweise zu verbessern, dazu auch zu experimentieren. 
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1848: Liberale Revolutionen in Europa scheitern; ausser in der Schweiz: 1. liberale demokratische 
Verfassung Europas; es erscheinen: „Das kommunistische Manifest“ und „Prinziples of Political 
Economy“ (Mill) 
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John St. Mill
liberal-soziale, ganzheitliche,

normative Ökonomie

"Zwei-Weltenkonzept":

"reine Ökonomik"
(Muster Nat-Wis.),

betont
 nicht-normative

Theorie:
Neoklassik

.
(Neoliberalismus)

getrennt von
Gesellschaft

und ihren Normen
wie

soziale
Gerechtigkeit

usw.

Gesell, Keynes
Eucken,Röpke,Rüs-
tow, Müller-Amack:

soziale
Marktwirtschaft

------------------------

+ interdisziplinäre
Systemwissen-

schaften (ab 1950)

W i r t s c h a f t s e t h i k

Die innovative Herausforderung des 21. Jahrhunderts:
"fundamentale Erneuerung der ökonomischen Theorie"

(C. Noppeney, Ökonom, 1. Aufsatz))

"Zentrale Grundideen, die sich wie ein roter Faden durch die
europäische Ideengeschichte ziehen, scheitern heute an

szientistischen Denkblockaden der reinen Ökonomik.
Die Idee des Fortschritts z.B. verengt sich auf Prognosen,

die den Status quo verlängern oder bestenfalls fortschreiben.

Kaum denkbar erscheint es dagegen, dass das ökonomische
Problem tatsächlich gelöst werden könnte,.... "

 
„…., wie es z.B. J. M. Keynes noch mit gesundem Fortschrittsoptimismus für seine 
Enkelkinder voraussagt: ‚Mankind is solving its economic problem’.“ 
C. Noppeney weiter: Die klassische Form dieser Idee formuliert Mill im Abschnitt über den stationären 
Zustand in den „Priciples:  Der Fortschritt, der Kampf ums Dasein, das Wachstum, kurzum die 
„Gesetze der Bewegung“ münden in einen stationären Zustand, der „Spielraum für alle Arten geistiger 
Entwicklung“ und für die „Ausbildung der Kunst des Lebens“ öffnet. 

-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
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Mill ist 
 
     - liberaler Philosoph, zentral ist die Freiheit des Individuums [On Liberty 1859]   grosse Skepsis gegen den  
       Staat, auch den demokratischen (Minderheiten) 

- liberaler Ökonom: möglichst unbehinderte Märkte (Smith) 
 

- Aber auch realistischer Humanist und liberaler Sozialphilosoph, sieht 80 Jahre nach Smith das 
soziale Elend, Kinderarbeit, Arbeitslosigkeit und Monopole, besser als Smith.  
- Mill akzeptiert prinzipiell die von Smith und Ricardo überlieferten  Freihandelsargumente, welche die 
durch erweiterte Arbeitsteilung und komparative  Vorteile diverser Länder ermöglichten Produktions-
steigerungen betonen.   Aber sowohl aus ökonomisch-dynamischer wie aus kulturphilosophischer  
Sicht ist er bereit, von der Feihandelsdogmatik abzuweichen. Und er   befürwortet „especially in a 
young and rising nation“, (Entwicklungsländer!) temporäre Zölle (zum Schutz lokaler Entwicklung!) 
 
Dauerdilemma: Ablehnung und Anforderung staatlicher Tätigkeiten 
 
Der Staat:  

- Beschützer der Freiheit des Individuums und des Eigentums 
- Schutz gegen Armut, zu niedrige Löhne, zu lange Arbeitszeiten 
- hat Gewalt- und Steuermonopol 
- braucht ein gut funktionierendes und allgemein zugängliches Justizwesen 
- erlässt Industrienormen, ist zuständig für die Münzprägung 
- schafft Gesetze für die Arbeitgeber und fördert die Zulassung von Gewerkschaften 
- stellt sicher, dass keine Monopolisten oder Kartelle die Markgesetze aushebeln 
- Mill ist auch Umweltschützer: „Die Erde, ihre Wälder und Gewässer, und alle Naturreichtümer 

über oder unter der Erdoberfläche, sie alle sind eine Erbschaft der Menschheit, ihre 
gemeinsame Nutzung muss geregelt werden“ 

 
Steuern und Staatsschulden 

- Einkommen <  Existenzminimum sind steuerfrei, danach proportional zum Einkommen, aber 
nur solchem aus wirtschaftlicher Aktivität: 

- „Unverdiente“ Einkommen aus feudalem Landbesitz oder aus Erbschaften sollen höher 
besteuert werden. Denn 

- „die Landbesitzer werden reicher im Schlaf, ohne Arbeit, ohne Risiko oder ökonomische 
Tätigkeit“ [  „arbeitsfreies Einkommen“ vermeiden] 

- Mill sieht auch die evtl. Notwendigkeit von indirekten (Umsatz-) Steuern, wobei diese auf die 
Luxusgüter zu beschränken wären 

- Längerfristige Schulden soll der Staat nur dann machen, wenn sie zu einer raschen 
Produktionssteigerung beitragen oder wenn sie überwiegend künftige Generationen 
begünstigen.  

-   Sonst sind Staatsschulden zu vermeiden, denn die Zinszahlungen         
    bedeuten eine Umverteilung zu Ungunsten der „labouring class“ und  
    bremsen das Wachstum. [  Zinsen als Umverteiler von unten nach oben] 
 

Erbrecht: 
Der Erblasser soll über sein Vermögen frei verfügen und ohne Abzüge vererben können. 
Aber moralische und gesellschaftliche Überlegungen setzen Grenzen: 
„Einkommen nur durch Leistung“, also sollen der Nachkomme nur so viel bekommen, dass es für eine 
„moderate Unabhängigkeit“ reicht, dem Staat „nicht zur Last fällt“… 
 
Die Arbeiterfrage taucht immer wieder auf.  Z.B.: Wie kann man die lebenslange Abhängigkeit der 
Arbeiter vermeiden? Die rechtliche Struktur der Aktiengesellschaft ist offenbar dazu ungeeignet. In 
diesem Zusammenhang dachte Mill über ein begrenztes Verfügungsrecht von Privateigentum nach 
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und entwickelt – visionär ! – Vorstellungen von genossenschaftlichen Kooperationsformen, in denen 
Arbeiter Miteigentümer sein sollten, mit entsprechender Profitbeteiligung,  – in einer gegen einen 
stationären Zustand hin sich entwickelnden Wirtschaft. 
 ‚Wachstum Null’ für wirkliche Freiheit mit Eigenverantwortung und geistiges Leben. 
Für Mill sitzen Arbeitgeber und Arbeitnehmer im gleichen Boot, Ziel ist eine „cooperative society“ 
 
Mill ist Empiriker, ist der Meinung, dass jede Theorie sozialer Verbesserung experimentell ausprobiert 
werden soll. Auch für ökonomische Regelungen oder neue Wirtschaftsformen plädiert er immer wieder 
für Experimente, um optimale Lösungen zu finden. [Gilt heute erst recht] 
 
Gerechtigkeit (G) 
 
Mill (als Utilitarist) hat einen sehr umfassenden Begriff von Nützlichkeit. 
G ist Teil der Moral, gehört in den Bereich sozialer Nützlichkeit. 
Verstösse gegen die Moral verlangen nach Sanktionen, im Urteil der Mitmenschen und des eigenen 
Gewissens. Beispiele: Einhaltung von Versprechen, Unparteilichkeit, Gleichheit, vor allem gleiche 
Startchancen der Kinder, Gleichberechtigung der Frau, usw. 
 
Moral ist ein Aspekt der Lebenskunst, [neben Klugheit und Ästhetik.] 
G bezieht sich auf moralische Rechte der Menschen, und diese schützen ihrerseits die berechtigten 
und gesetzlich legitimierten Erwartungen anderer, Handlungs- und Entscheidungsfreiheiten, soziale 
Sicherheit, politische Mitbestimmung, soziale Verteilungsgerechtigkeit 
 
           [vergl. kopiertes Resumee betr. Gerechtigkeit, Seiten 116 – 123] 
 
NB: Ein Text zum Thema Ethik/ Moral: 
 „Tu niemandem etwas Böses an, um nicht heraufzubeschwören, dass ein anderer es die antue“ 
(Wann? von wem?) [  Lit.:Höffe] 
 
Das Verteilproblem 
 
Dieses zeitlose Problem der gerechten Warenverteilung taucht immer wieder auf (s.o.). Vor allem den 
feudalen Grossgrundbesitz  möchte er abschaffen. Renten aus Privateigentum sind für Mill 
„unverdiente“ Einkommen: 
 „Da das wesentliche Prinzip des Eigentums darin besteht, jedem das Produkt seiner Arbeit und die 
Früchte seiner Sparsamkeit zu sichern, so kann dieses Prinzip keine Anwendung finden auf das, was 
nicht Arbeitsprodukt ist, den natürlichen Grund und Boden.“ 
 
NB: Die Bodenrente der Schweiz beträgt ca. 30 -35 Mia Fr./Jahr [verteilt auf die Bewohner gibt für 
jeden ca. 4700 Fr./Jahr, ab Geburt bis 60 ergibt bei 3% Verzinsung für den 60-jährgen ein Kapital von 
766'740 Fr. und das verwandelt in eine Rente von 60 – 88 ergibt (bei 3%) eine Monatsrente von 3100 
Fr.] 
 
Es gibt für Mill keine „ewigen Eigentumsgesetze“. Somit ist der Austausch  
über Märkte, die auf Privateigentum beruhen und eine Trennung von Eigentum und Arbeit 
voraussetzen, nur eine (wenn auch wichtige) Einrichtung, die logisch von der Verteilung zu trennen ist. 
 
 
 NB: Wie gut heute in der Schweiz das Verteilproblem gelöst ist, zeigt folgende 
Graphik: 
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NB: 105 Milliardäre in der CH besitzen ca. 332 Mia, jeder nimmt pro 
Jahr durchschnittlich ca. 190 Mio ein. 

 
 
Zusammenfassung  oder   Warum ist Mill so aktuell? 
 
Damalige Definition der Politischen Ökonomie: „Wissenschaft von den Gesetzmässigkeiten der 
Produktion, der Distribution und der Konsumtion von Wohlstand“ lehnt Mill ab.  
Denn nur die Produktion sei teilweise an Naturgesetze (Technik, „laws of matter“)  gebunden, das 
Wesentliche läuft im gesellschaftlichen Kontext, mit „the laws of human nature“ von Individuen ab, also 
abhängig von Kultur und Ethik – und von den Menschen entsprechend gestaltbar! 
 
Wesentlich ist für Mill, dass Sozialökonomie alle Momente der menschlichen Natur einbezieht, soweit 
sie für das Handeln oder Verhalten der Individuen in Wirtschaft und Gesellschaft bedeutsam sind. Die 
Sozialökonomie untersucht das Wirtschaftsleben in seiner realen multifaktoriellen Bestimmtheit bzw. 
Gestaltbarkeit. 
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Die Politische Ökonomie im Sinne Mills bedarf ethischer / gesellschafts-politischer Vorgaben… 
 
Mill wird besonders mit seiner Schrift „On Liberty“ (1859) für das 19 Jh. Zum bedeutendsten Vordenker 
eines politischen Liberalismus, der sich nicht auf Wirtschaftsliberalismus reduzieren lässt; des 
politischen Liberalismus in dem Sinne, wie ihn in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts John Rawls auf 
den Begriff gebracht hat. 
Mills allgemeine Bürgerfreiheit: grösstmögliche Freiheit aller BürgerInnen. Er engagierte sich für eine 
universalistische Position, speziell für die damals keineswegs bestehenden Rechte der Frauen und 
Arbeiter. 
Der liberale Staat muss ein starker Rechtsstaat sein, der die freiheitliche Grundordnung im Sinne der 
gleichen Bürgerrechte aller vor Vermachtungstendenzen jeder Art schützt. 
 
Mill erfasst … mit beachtlicher Klarheit die kategoriale Differenz zwischen einer interessensbasierten 
(hobbesianischen) und einer gerechtikeitsbasierten (kantianischen, also vernunftsethischen) 
Perspektive und die (ideologie-) kritische Funktion der Letzteren. 
 
Kurz und gut: Mill vertritt einen zutiefst bürgeremanzipatorischen oder republikanischen Liberalismus, 
der auf das Leitbild einer voll entfalteten Bürgergesellschaft zielt  – mit den drei konstitutiven 
Grundelementen 

- der rechtsstaatlich zu gewährleistenden Bürgerrechte 
- des erzieherisch zu entwickelnden Bürgersinns und 
- eines weltanschaulich neutralen, unparteilichen Staates, der die gleiche Freiheit und 

Privatsphäre aller Bürger vor Übergriffen aller Art zu schützen hat. 
      Er postuliert auch einen Minderheitenschutz, gegen die potenzielle  „Tyrannei der Mehrheit“ 
 
Über eines war sich völlig im Klaren: Die bürgergesellschaftlichen Leitbild orientierte Aufgabe der 
Zivilisierung der Marktwirtschaft – und mit ihr die Geschichte  einer wahrhaftig liberalen Politischen 
Ökonomie – ist noch lange nicht zu Ende. 
 
 
 
Zur Diskussion:  
 
  >>Mill’sche Experimente heute<< 
 
1. Die erdrückenden Machtverhältnisse 
2. Trotzdem wachsender hoffnungsvoller (?) Widerstand [NGO’s, www.paecon.net , INWO! …] 
3. Hausaufgabe: Möglichst systematische und permanente Verbesserung der (Welt-) Wirtschafts-

systeme; (nur in kleinen Schritten möglich) 
 
Akteure: [ja nicht die Ökonomen allein!]. Interdisziplinäre (systemwissenschaftlich orientierte) Teams, 
eine Art potenzierter „Club of Rome“, lokal und global vernetzt, kompetente Mitmenschen 
(Philosophen Soziologen, Ökologen, Ökonomen, Mathematiker, professionelle (Projekt-) Manager, 
potente Kommunikatoren, usw., immer in engem Kontakt mit div. NGO’s, UN-Institutionen und vor 
allem 
 
Mit engagierten BürgerInnen, dereen Anzahl sich weltweit begeistert erhöht…! 
 
Nachstehend eine Graphik, die andeuten soll, wie dieser neu erwachte (zu erweckende) nachhaltige 
Lerneifer der Menschheit (inkl. Schweizer Politiker!) etwa ablaufen könnte: 
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Politik: Gestaltung der Gesellschaft bzw. ihrer Institutionen
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ethische, soziale, ökologische, ökonomische
Auswirkungen, auch kurzfristig differenziert

gemessen und registriert

Ethische Basis
gesellschaftliche &

wirtschaftliche Zielbildung;
vernetzte interdisziplinäre
'Forschungs-teams': neue

ökonomische Theorie,
Modelle, wirtschafts- &

ordnungspolitische
Entscheidungsunterlagen

für schrittweise
 Systemverbesserungen

Systemverbesserungen durch permanente  Lernprozesse

 
 
Literatur: 
A]     St. Galler Beiträge zur Wirtschaftsethik (alle Haupt Verlag): 
     - Ulrich, Peter & Assländer, Michael S. (Hrsg.): John Stuart Mill. Der vergessene politische Ökonom  

  und Philosoph (2006, 9 Autoren) 
-  Ulrich, Peter: Integrative Wirtschaftsethik. Grundlagen einer lebensdienlichen Ökonomie.  
   (2. Auflage 1998, neuste  3. oder 4.) 
-  Lunau, York &  Maak, Thomas (Hrsg.): Weltwirtschaftsethik. Globalisierung auf dem Prüfstand der  
   Lebensdienlichkeit. (1998,  23 Autoren) 
-  Wirth, Roland: Marktwirtschaft ohne Kapitalismus. Eine Neubewertung der Freiwirtschaftslehre aus  
   wirtschaftsethischer Sicht (2003) 

B]    andere: 
- Höffe, Otfried: Lesebuch zur Ethik. Philosophische Texte von der Antike bis zur Gegenwart. [genau  
  218 Texte, mit Quellenangaben] Verlag C.H.Beck,.2.Aufl. 1999 
- Wirtschaft und Ethik. 20 Autoren. Reclam Nr. 8798 (1992) 
- Meier-Solfrian, Walter: Globale neue Welt. Reformkonzepte für eine integrierte Wirtschaft. orell   
  füssli (2000) 

 8


